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Wer ernsthaft klimaneutral bau-
en will, plant in geschlossenen
Zirkeln, damit Ressourcen ge-
schontwerdenundAbfall erst gar
nicht entsteht. Wie diese Kreis-
laufwirtschaft konkret aussehen
kann, zeigt ein kleines, kompak-
tes Haus, das oberhalb des Zü-
richsees auf dem Gelände des
Synergy Village steht. Ein Areal
mit historischen Gebäuden, wo
dieUmweltingenieurinDevi Büh-
ler ihre familiärenWurzeln hat.

Umrundet man den zweige-
schossigenNeubaumit demSat-
teldach, sind unterschiedlichen
Fassaden zu erkennen: traditio-
nelle Schindeln auf der einen
Seite,Holz und Kalkputz auf den
anderen. «Wirwollen zeigen,wie
ein solches Haus aussehen kann
und was alles möglich ist», sagt
die Initiantin.

Denn das Kreishaus ist kein
Autoren-Bau, sondern ein expe-
rimentelles Forschungsprojekt.
Devi Bühler hat es in ihrer Funk-

tion alswissenschaftlicheMitar-
beiterin der Zürcher Hochschu-
le fürAngewandteWissenschaf-
ten (ZHAW) realisiert und dafür
Firmen aus der Baubranche ins
Boot geholt. Die Baukosten in
Höhe von 600’000 Frankenwur-
den grösstenteils von den betei-
ligten Unternehmen gesponsert.
Der Holzbau umfasst eine voll
ausgebaute Wohneinheit für
zwei Personen mit einem Win-
tergarten, auf dessen Galerie Ge-
müse wächst.

Ein zentraler Kreislauf ist das
Wasser. RegenwasservomDach,
das in grossenTanks gesammelt
wird, erhält durch einen Filter-
durchlauf Trinkqualität. Das
leicht verschmutzte Abwasser
von Küche und Badwird imHaus
aufbereitet und bewässert den
Dachgarten unter dem First.
Dank derTrocken-Trenn-Toilet-
te, die Urin und Kot separat sam-
melt, können die Nährstoffe aus
den Fäkalien zurückgewonnen
werden: Flüssiges wird zu Gra-
nulat, Festes kommt via einem

Förderband in Kisten hinter der
Toilette, wo es sich in Wurm-
kompost verwandelt und als
Pflanzendünger dienen wird.

Bühler erklärt, dass sie jetzt
im Frühling die eine Hälfte des
Dachgartens konventionell dün-
gen wird, die andere mit den
Nährstoffen der menschlichen
Hinterlassenschaften. Manwird
das Gemüse vergleichen, Proben
nehmen, Resultate bekommen.
Schon etliche Leute haben im
Haus zur Probe gewohnt. «Sie
sind überrascht, dass es so ge-
mütlich ist und man von den
technischen Kreisläufen nichts
bemerkt», sagt Bühler.

Alle Bestandteile werden
zerlegt und recycelt
Über eine Rampe aus Aushub-
material gelangtman in den hel-
len Wintergarten, der bis unter
das Dach reicht. Im Erdgeschoss
übernimmt ein Podest aus Alt-
holz die Rolle einermultifunkti-
onalen Lounge, sie ist je nach Be-
darf Sitzecke oderGästebett. Der

rückwärtige Teil beherbergt den
Schlafbereich, die Küchenzeile,
eine Essecke mit flexiblen Bau-
blöcken aus Kork sowie das Bad.

Nur 40 Quadratmeter stehen
insgesamt zuVerfügung, da zählt
jeder Zentimeter.Das Doppelbett
etwa ist mit Schranktruhen aus-
gerüstet, und in den hohlen
Treppenstufen, die zur Galerie
hinaufführen, lassen sich diver-
se Dinge verstauen. Viele Mate-
rialien und Bauteilewurdenwie-
derverwertet – der Boden aus al-
tem Eichenparkett, die Fenster
von Abbruchobjekten.

ImSchlafbereichverbreitetAr-
venholz natürlichen Duft. Und es
wurdevorausgedacht.DieMatrat-
zen ausNaturlatex könneneinge-
schmolzen und für Reifen ver-
wendet werden. Interessant ist
dasBad,dasDesigncharakterhat:
Für den Fussboden und das Bad-
möbel wurden Glasscherben ge-
schmolzenundalsPlattenverlegt.

Oben, auf derGalerie, fungiert
diewarme Gewächshausluft des
Dachgartens als Heizung. Halb

transparente Fotovoltaikmodu-
le, die ein hübsches Lichtspiel in
den Innenraum werfen, liefern
zusammenmit einer Indach-So-
laranlage den Strom. «Das Haus
erzeugt viermal mehr Energie,
als es selber braucht», sagt Devi
Bühler. Der Überschuss wird in
Second-Life-Batterien aus Elek-
tro-Postfahrzeugen gespeichert,
der Rest geht ins Netz.

In gut vier Jahren wird das
Kreishaus zurückgebaut, dann
läuft die befristete Baubewilli-
gung ab. Da das Gebäude auf
Schraubfundamenten steht, ist
das kein Problem. Alle Bestand-
teilewerden zerlegt und recycelt.
Was bleibt, sind wichtige Daten
für die Forschung und die Bau-
wirtschaft. Und für Architektin-
nen sowie Architekten dürfte es
eine spannende Aufgabe sein,
den Prototyp markttauglich zu
machen.

Voraussichtlich ab Juni sind
Buchungen zumWohnen möglich:
www.zhaw.ch/iunr/kreishaus

Dieses Haus genügt sich selbst
Autarkes Wohnen Das Kreishaus in Feldbach am Zürichsee funktioniert autonom

in geschlossenen Kreisläufen, sogar ohneWasseranschluss.

Jeder Zentimeter zählt,
deshalb ist etwa das Bett in
der Küche mit Schranktruhen
ausgerüstet. Viele Materialien
und Bauteile wurden wieder-
verwertet – die Fenster
beispielsweise kommen von
Abbruchobjekten.
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Auf der Galerie
des Wintergartens
wächst Gemüse.

Das Experimentalhaus in
Feldbach erzeugt viermal
mehr Energie, als es selber
braucht.


